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So wie die Welt beschaffen ist, werde ich sie 
nicht groß verändern können, aber ich kann 
die Wahrnehmung meiner Umwelt verändern, 
indem ich mich mit dem Vorgefundenen 
künstlerisch auseinandersetze.
In diesem Katalog möchte ich meine Serie 
von Arbeiten vorstellen, in denen ich mich 
mit Dingen beschäftige, die allzu häufig 
übersehen werden. Den vernachlässigten 
Phänomenen wird vermittels einer Aktion
und ihrer filmischen Dokumentation Auf-
merksamkeit verschafft und neues Leben 
eingehaucht. In der Aktion selbst trage ich 
stets einen Arbeitsmantel, wie er Kosmeti-
kerinnen in den sechziger Jahren kleidete. 
Einerseits findet in allen Aktionen eine 
Verbesserung meiner Umwelt statt, auf 
der anderen Seite ist es aber auch immer 
wieder eine Auseinandersetzung mit meinem 
persönlichen Lebensweg, einer Seite gegen 
die ich mich entschieden habe. Ich bin in 
einer Parfümerie groß geworden und mir 
wurde stets nahe gelegt, selbst diesen Beruf 
zu ergreifen. So fand ich mich eines Tages 
in Bonn wieder, wo ich eine Ausbildung bei 
einem bekannten Kosmetikunternehmen 
absolvierte. Während meines Studiums 
verbrachte ich dann einige Zeit hinter dem 

Ladentisch in der glitzernden Parallelwelt 
des berühmtesten Berliner Kaufhauses, 
perfekt zurechtgemacht, immer den neusten 
Trends folgend. Heute erkenne ich die Not-
wendigkeit kleiner kosmetischer Eingriffe, 
um die Vorteile ins rechte Licht zu rücken 
und die Nachteile zu kaschieren, so wie dies 
von Visagisten gehandhabt wird.
In ausgiebigen Recherchen spüre ich über-
sehene Details im Alltag auf und versuche 
diese durch performative Eingriffe hervor-
zuheben und gegebenenfalls zu verbessern. 
Den meisten meiner Interventionen liegt eine 
fotografische Sammlung dieser Besonder-
heiten zugrunde. Oftmals werden einzelne 
Objekte dieser Sammlungen aber auch 
herausgehoben und in einen neuen Kontext 
gebracht. So entstehen beispielsweise orts-
bezogene Installationen mit Objekten, Foto-
grafien banaler Gegenstände oder Videos, 
die für diese Orte ungewöhnlich sind, aber 
auch Frottagen, Siebdrucke oder Plakate. 
Manchmal werden diese Objekte durch eine 
Aktion belebt oder dokumentiert und an 
einem geeigneten Ort filmisch vorgeführt.

[eer]

Die Stadtkosmetikerin
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The world is as it is. Alone, I cannot change 
that. However, in all my performances I 
feel the environment is somehow improved, 
albeit for a short time. In these interventions 
I am usually clad in a beautician’s smock – 
as worn by professionals in the 1960s – re-
ferring to a branch of my life story I decided 
not to pursue.
I grew up behind the desk of a beauty salon 
and it was always assumed that I would 
become a beautician myself. Indeed, one 
day, I found myself in Bonn, at a well-known 
cosmetics company, undergoing training as 
a beautician. 
During my studies, I spent some time behind 
the counter of a famous department store 
in Berlin, in its glittering parallel world, 
perfectly made-up, always following the 
latest trends. 
Today I am aware of the necessity of small 
cosmetic alterations in order to emphasise 
advantages and conceal disadvantages – 
the secrets of make-up artists. In extensive 
research I identify incongruous or overlooked 
details of everyday life and try to emphasise 
or even improve them by performance inter-
ventions. A photographic collection of these 
details usually forms the basis of most of 
my works. Often, individual objects from 
these collections are singled out and then 
transformed into a new, unusual context.
In this way I develop site-specific installa-

tions with objects, videos or photographic 
images of common objects, which might be 
presented in unexpected locations; in additi-
on there emerge occasional frottages, screen 
prints or posters. Sometimes these objects 
are recontextualised by a performance or are 
documented in a video to be projected in an 
appropriate location.
In this catalogue I would like to present a 
series of works in which I resuscitate ne-
glected objects. These ephemera gain a new 
breath of life through performance, installa-
tions, video and photography.

[eer]

The Urban Beautician

Kosmetikerinnen-Zertifikat | Beautician’s diploma
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haben vor allem den Effekt, die Passanten in 
Staunen und Verwunderung zu versetzen, sie 
aufmerken zu lassen, worauf sie mit einem 
Lächeln, einem interessierten Blick oder 
einem Kopfschütteln reagieren. Die sponta-
ne, plötzlich-unerwartete Konfrontation mit 
dem Außergewöhnlichen löst eine Reaktion 
aus, eine Antwort. Die zufällige Begegnung 
von Passanten und künstlerischem Ereignis 
lässt erstere zu Betrachtern werden und 
somit Teil der Performance. eer verwandelt 
ohne großes Aufsehen und mit wenigen 
Mitteln eine alltägliche Situation
in ein besonderes Ereignis. Mit ihren 
performativen Interventionen verfremdet 
sie etwas ganz Gewöhnliches, hebt es aus 
dem bedeutungslosen Rauschen hervor und 
verleiht ihm einen neuen Sinn wie sie auch 
den Teilnehmenden Interpretationsmöglich-
keiten offeriert. 
Der Einsatz unterschiedlicher Medien kenn-
zeichnet eers Arbeit. Vornehmlich sind es 
Fotografie und Video, die teils dokumenta-
risch zur Aufzeichnung von Performances 
eingesetzt werden, teils als eigenständige 

Arbeiten von Bedeutung sind. Doch die 
Grenzen sind fließend: Eine Performance 
wird zu einem Video, ein Film ist interaktiv, 
eine Fotoserie wird zu einer Animation und 
schließlich treffen die unterschiedlichen 
Bilder wieder in einer Rauminstallation 
zusammen. Diese Bilder sind bisweilen 
Repräsentationen fremder Orte und Kultu-
ren auf die sie verweisen und zugleich eine 
Vorstellung des anderen Ortes evozieren, ihn 
ein Stück weit in die Gegenwart holen, ohne 
ihn tatsächlich erfahrbar zu machen. eer 
importiert den Ort als Bild nach Deutsch-
land (›Damensalon‹), doch der Ort selbst 
bleibt fern, bleibt ein Schatten und spiegelt 
sogleich das Interesse der Künstlerin am 
Alltäglichen über die Grenzen ihrer eigenen 
Kultur hinaus. Dabei macht sie sich selbst 
als wandelbares Selbst zum Teil ihrer Perfor-
mances und Installationen und verleiht den-
jenigen Dingen für einen Moment lang Glanz, 
lässt sie aufblitzen, die uns noch unbekannt 
oder schon längst in Vergessenheit geraten 
sind und damit unsichtbar wurden. 
eer macht sie sichtbar.  

Michael Fürst

Me and myself, Selbstportrait-Serie, Fotografie je 84x126cm | Me and myself, series of self-portraits, photography, each 33" by 50"
Von links nach rechts: | From left to right: Laura Glaser, Rebecca Lange, Gabi Tetschke, Eleonore Ludwig, Lydia Leandros, Ursula Weber

Sie hat es auf unseren Alltag abgesehen. 
Nicht jedoch als zerstörerischer Angriff, 
als militärische Offensive, und ohne ein 
Blutbad anzurichten greift die Künstlerin 
Elke Reinhuber – kurz eer – in das alltägli-
che Geschehen ein. Fast schon liebevoll und 
umsorgend erscheinen ihre leisen Interven-
tionen, die immer ortsbezogen und somit 
nie beliebig sind. Kairo, Berlin, Edinburgh, 
Sydney, Braunschweig, und das Internet sind 
einige der zahlreichen Stationen, an denen 
eer ihre Spuren hinterlassen hat – meist nur 
temporär. Ihre Waffen sind Fotografie, Video, 
Performance, interaktive Installationen und 
Animation, mit denen sie den Banalitäten 
auf den Leib rückt, sie für einen begrenzten 
Zeitraum sichtbar macht und sie dann, nicht 
ohne ein ironisches Schmunzeln, wieder in 
das Rauschen des Alltäglichen zurückgleiten 
lässt. Das Vorgehen teilt sich dabei in zwei 
Modi: aktionistisch und analytisch. Mehr als 
alles andere ist eer eine genaue Beobachte-
rin ihrer Umwelt. Ihr Blick richtet sich vor 
allem auf die bedeutungsvollen Dekorationen 
urbaner Landschaften wie Straßenschilder, 
Wassermarkierungen, Oberflurhydranten, 
Baugerüste oder Feuerlöscher. Fotoreihen der 
einzelnen Gruppen heben die Differenz der 
Objekte untereinander und ihre auf Invarianz 
basierende Ähnlichkeit gleichermaßen hervor 
und werden zu einem ornamentalen Geflecht, 
das sie ihrer ursprünglichen Sinnhaftigkeit 
enthebt (unter anderem ›Bin it‹, ›Trolle 

mit Gewissensbissen‹, ›4x4 in 101‹). Es 
entsteht ein Changieren zwischen farbigem 
Muster, bunter Reihung des Gleichen und 
der schon fast enzyklopädischen Schau einer 
Spezies, der erst auf diese Weise Aufmerk-
samkeit zuteil wird. Dieser analytische Blick 
der Künstlerin als Sammlerin führt meist zu 
Transformationen des ruhenden Objekts in 
einen Handlungskontext, eine Aktion. 
Hierfür schlüpft die Künstlerin in wech-
selnde Identitäten (exemplarisch: ›Me and 
Myself‹), von denen die „Stadtkosmetikerin“ 
nur eine ist. Gekleidet in einen weißen Kittel 
– Zeichen von Autorität und wissenschaft-
licher Seriosität – begibt sie sich in den 
urbanen Raum, um an den unterschied-
lichsten Orten ihre kosmetischen Eingriffe 
vorzunehmen: Sie reinigt stark verschmutzte 
Gummibäume ‚ficus elastica‘ und poliert 
die Blätter anschließend mit Bier, um ihnen 
einen besonderen Glanz zu verleihen (›Leaf 
Gloss‹); sie erfindet einen Lautstärkeregler, 
um den Lärm der Autohupen im Stadtverkehr 
regulieren zu können (›Volume Control‹); 
sie hängt Feuerlöscher in Waldgebiete, 
um der Gefahr eines Brandes vorzubeugen 
(›Pyrophobie‹); sie stellt für den in Bronze 
gegossenen Kopf von Karl Marx eine edle 
Perücke aus weißem Filz her, um seiner 
kühlen Existenz als Statue etwas Wärme und 
Menschlichkeit zu verleihen (›Perrückt‹). 
Diese zumeist absurden und bisweilen 
ironischen Auftritte im öffentlichen Raum 

Zoom	
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confrontation with the unusual engenders a 
reaction, an answer. The coincidental con-
fluence of an artistic event and an acciden-
tal audience renders them spectators and 
hence part of the performance.
eer transforms an everyday situation into a 
special event with understatement and with 
few means. With her performative inter-
ventions she alienates something ordinary, 
singles it out from the insignificant rush 
and imbues it with new meaning, also 
opening possibilities of interpretation to the 
participants. 
eer’s work is characterised by the use of 
different media. Employed primarily are 
photography and video, which are used in 
part for their documentary quality during the 
performances, and partly as independent 
works. But the boundaries are fluid: a per-
formance transforms into a video, a film is 
interactive, a photographic series becomes 

animation and finally the different pictures 
come together again in an installation. The-
se images are sometimes representations 
of foreign places and cultures.vAt the same 
time they refer to and evoke an idea of this 
other place, bring it closer to the present, 
without actually making it tangible. eer 
imports the place as a picture to Germany 
(›Damensalon‹ = Beauty parlour), but the 
place stays faraway; it remains a shadow 
and at the same time reflects the interest of 
the artist in the ordinary, beyond the borders 
of her own culture. As a changeable identity, 
she integrates herself with the performan-
ces and installations. For one moment she 
allows objects to shine, to stand out; those 
things which are either unknown or alrea-
dy in the shadows of oblivion, and hence 
invisible. 
Thus eer makes it visible.

Michael Fürst

She has charged on our everyday life. Not 
as a destructive attack, not as a military 
offensive, and without wreaking havoc, the 
artist Elke Reinhuber – eer for short - takes 
aim at everyday life. Her quiet interventions, 
which are always site-specific and thus 
never arbitrary, appear almost gentle and 
caring. Cairo, Berlin, Edinburgh, Sydney, 
Braunschweig and the Internet are some of 
the numerous settings eer has left her tra-
ces - usually only temporarily. Her weapons 
are photography, video, performance, in-
teractive installations and animation. With 
these media she assails urban banalities, 
renders them visible for a limited period 
- perhaps raising an ironic grin - before 
releasing them back again into the rush of 
the daily grind. 
The procedure employs dual modes: actio-
nistic and analytical. More than anything 
else, eer is a meticulous observer of her 
environment. Her sight is particularly set 
on the significant decoration of urban 
landscapes such as street signs, water 
markings, firehydrants, scaffolds, or fire 
extinguishers. Photo series of these indivi-
dual groups emphasise the disparities and 
similarities between the objects, also based 
on invariance, and become an ornamental 
network which displaces their original sig-
nificance. (cf. ›Bin it‹, ›Trolls with Twinges 
of Conscience‹, ›4x4 in 101‹). 
Iridescence emerges from coloured patterns, 

multicoloured sequences of similar objects 
and the nearly encyclopaedic displays of 
species, hitherto unnoticed. This analytic 
observation of the artist as collector usually 
leads to transformation of the dormant 
object, in the context of action. 

For this the artist slips into different 
identities (for example, ›Me and Myself‹), of 
which “The Urban Beautician” is only one. 
Dressed in a white smock – as signification 
of authority and scientific seriousness - she 
goes into the urban arena in order to per-
form her cosmetic treatments: she cleans 
heavily polluted rubber plants - afterwards 
polishing their leaves with beer - in order 
to bestow on them a special gloss (Leaf 
Gloss); she invents a volume control switch 
which is able to adjust the noise of the car 
horns in dense traffic (Volume Control); she 
hangs fire extinguishers in forest areas, 
to counter the risk of fire (Pyrophobia); 
she makes a noble wig of white felt for the 
bronze-cast head of Karl Marx, to give his 
cool existence as a statue some warmth and 
humanity (›Flip Your Wig‹). 
These mostly absurd and sometimes ironic 
appearances in public space have, above 
all, the effect of astonishing and surpri-
sing passers-by, drawing their attention, 
upon which they might react with a smile, 
a curious glance, or a shaking of the head. 
Their sudden, spontaneous and unexpected 

Damensalon in Kairo (links) und Verwandlung der Galerie Hammer, Berlin 2008 (rechts)
Beauty parlour in Cairo (left) and transmogrification of Hammer gallery in Berlin, 2008 (right)

Zoom 
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Perrückt
Helden gibt es nie genug. Die wenigen, deren Andenken die Nachwelt bewahren will, 
werden in die Landschaft gestellt und dann doch vergessen. Unbeachtet an den 
Rändern der Ausfallstraßen und der struppigen Ecken des Stadtparks stehen Figuren 
aus Bronze und Stein. Kann es nicht sein, dass es ihnen im Winter zu kalt ist und 
im Sommer die Sonne unerträglich auf den Kopf brennt? Diese Männer aus Metall 
stehen in ihrem Bronzeglanz inzwischen auch im Abseits. Nur Touristen und die ewig 
Gestrigen erweisen ihnen noch Reverenz. Mit dem temporären Eingriff ›Perrückt‹ 
hat die Stadtkosmetikerin den Herren Marx und Engels eine neue weiche Haarpracht 
angedeihen lassen, indem sie Schurwolle auf den alten Schädeln verfilzte.

Performance am Marx-Engels-Forum, Berlin, 20. September 2003

Flip Your Wig
Heroes are hard to find. The few, who are considered to be worth remembering, 
are placed somewhere, soon to be forgotten. In the obscurity of arterial roads and 
shaggy groves characters of bronze or stone wait to be recognized. Maybe they freeze 
in the wintertime and in the summer the sun burns them. These two metallic men 
in particular stand in the shadows and only tourists or certain people, still living in 
the past, pay them more than a fleeting glance. Through the temporary intervention 
›Flip Your Wig‹ the Urban Beautician bestows Mr Marx and Mr Engels new fluffy hair, 
felted from virgin wool on their cold skulls.

Performance at Marx-Engels-Forum, Berlin, 20th of September 2003.
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“The chronotope is where the knots of 
narrative are tied and untied… Time 
becomes, in effect, palpable and visible; 
the chronotope makes narrative events 
concrete, makes them take on flesh, 
causes blood to flow in their veins… 
Thus the chronotope, functioning as the 
primary means for materialising time in 
space, emerges as a centre for concreti-
sing representation”[1]	

Thus did Mikhail Bakhtin point us to-
wards the crucial juncture wherein time 
and space combine in the flow of literary 
form, a concept which has become 
essential to dramatic theory and the 
practice of theatre. The playing out of a 
narrative sequence through performance 
creates an analogous distillation of the 
moment. The act of framing such instan-
ces for the video camera, of selection, 
recording, editing and playback, further 
defines and enhances them.

Elke Reinhuber’s ›Perrückt‹ follows an 
intervention in public space. Using raw 
wool, she performs the détournement 
of a significant historical landmark in 
former East Berlin: a Socialist Realist 
statue of Marx and Engels. A lampooning 
of both official art and the political sym-

bolism of the former GDR, there is also 
tenderness as the artist stated “I just 
wanted to give him a nice white beard 
and hair.”[2] While engaged in ‘feminis-
ing’ the stern likeness of Karl Marx, the 
artist, dressed like an art restorer-
cum-hairdresser, even has ready-made 
postcards of the event for the assembled 
tourists forming the audience. Reinhuber 
re-activates an over-familiar image/
site, altering perceptions and questio-
ning assumptions about public statues 
and their meaning in a world of global 
tourism and hyper-capitalism.

Enacting a performance in public 
space leads to interactions with diverse 
audiences, people who bring to the event 
a variety of experiences, attitudes, and 
levels of understanding. A tourist from 
China will experience a very different 
relationship to Reinhuber‘s work than 
a visitor from Western Europe. The mo-
dification of this particular monument 
takes on another significance altogether 
for former citizens of the GDR. Thus 
›Perrückt‹ operates as a node within 
an interrelated network of observed 
fragments of time/space, grasping the 
viewer’s attention to reveal a sequence 
of possibilities.

Zeitungsberichte, Einladung und Fotografien, September 2003 | Newspaper articles, invitation and photographies, September 2003

Situations observed
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The artist takes the audience on diffe-
rent journeys: for some, the importance 
of ritual, of playing a role, is paramount; 
others choose to focus upon the specific 
physical, geographical, social or critical 
contexts for the work. What Reinhuber

 makes evident is the importance of si-
tuation in determining the nature of the 
artwork: the specific parameters, which 
dictate the point at which latent potenti-
al is transformed into visible action.

Chris Byrne

1 - Mikhail Bakhtin, ‘Forms of Time and of the Chronotope in the Novel: Notes Towards a Historical Poetics’, in The 	
      Dialogic Imagination: Four Essays, ed. Michael Holquist, trans. Caryl Emerson & Michael Holquist (Austin: University     	
      of Texas Press, 1981)
2 - Cited in a public talk by the artist, Dundee Contemporary Arts, 16 February 2005, (from the author’s own notes.)
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„Der Chronotopos ist der Punkt, an dem 
die Knoten der Narrative geschnürt und 
gelöst werden … Zeit wird wirklich 
spürbar und sichtbar, der Chronotopos 
macht erzählte Ereignisse konkret, läßt 
sie zu Fleisch werden und Blut in ihre 
Venen fließen… So entpuppt sich der 
Chronotopos, in seiner essentiellen 
Funktion Zeit im Raum zu materialisie-
ren, als Mittelpunkt für die Konkretisie-
rung von Repräsentation.“[1]

Mit diesen Worten weist Michail Bachtin 
uns auf die entscheidende Phase hin, in 
der Zeit und Raum eine Einheit der lite-
rarischen Form bilden, ein Konzept, das 
wesentlich geworden ist für die Theorie 
des Dramas und die Praxis des Theaters. 
Eine Erzähleinheit auszuagieren vermit-
tels einer Performance erzeugt ein ent-
sprechendes Destillat des Augenblicks. 
Die Gestaltung dieses Moments für die 

Videokamera definiert und verbessert sie 
weiter mit Hilfe von Auswahl, Aufnahme, 
Schnitt und Wiedergabe.

Elke Reinhubers ›Perrückt‹ beobachtet 
eine Intervention im öffentlichen Raum. 
Mit schierer Wolle führt sie die Umlei-
tung (’détournement‘) eines bedeu-
tenden historischen Wahrzeichens im 
ehemaligen Ost-Berlin durch: an einem 
Denkmal von Marx und Engels im Stil 
des sozialistischen Realismus. Sie 
verspottet den Gestus der offiziellen 
Kunst und der politischen Symbolik der 
ehemaligen DDR mit Zärtlichkeit, wie 
die Künstlerin erklärt: „ich wollte ihm 
einen schönen weißen Bart und Haare 
geben.“[2] Mit der ‚Feminisierung‘ des 
starren Abbilds von Karl Marx beschäf-
tigt, hat die Künstlerin, die wie eine 
Kunst-Restauratorin/Friseurin gekleidet 
ist, sogar Postkarten der Veranstal-

tung vorbereitet, für die als Publikum 
versammelten Touristen. Reinhuber 
reaktiviert ein abgenutztes Bild, einen zu 
vertrauten Ort, in dem sie die Wahrneh-
mung verändert und die Meinungen über 
öffentliche Statuen und ihre Bedeutung 
in einer Welt des globalen Tourismus und 
Hyper-Kapitalismus in Frage stellt.

Eine Performance im öffentlichen Raum 
führt zu Wechselwirkungen mit unter-
schiedlichsten Leuten; Menschen, die zu 
der Veranstaltung eine Vielfalt an Erleb-
nissen, Einstellungen und Einfühlungs-
vermögen mitbringen. Ein Tourist aus 
China wird ein ganz anderes Verhältnis 
zur Arbeit Reinhubers aufbauen als ein 
Besucher aus Westeuropa. Gleichzeitig 
nimmt die Änderung an diesem speziel-
len Denkmal auch für ehemalige Bürger 
der DDR eine ganz neue Bedeutung an.

Also fungiert ›Perrückt‹ als Knoten in 
einem zusammenhängenden Netz von 
beobachteten Fragmenten aus Zeit 
und Raum, während das Interesse des 
Betrachters erregt wird, eine Reihe von 
Möglichkeiten zu erkennen.

Die Künstlerin nimmt den Betrachter 
mit auf verschiedene Reisen: für die 
einen ist die Bedeutung des Rituals, 
die Aufgabe eine Rolle zu übernehmen, 
von größter Wichtigkeit, andere legen 

den Schwerpunkt auf die besonderen 
materiellen, geografischen, sozialen 
oder politischen Kontexte der Arbeit. 
Elke Reinhuber drückt die Bedeutung der 
spezifischen Situation bei der Wesensbe-
stimmung des Kunstwerks aus: die Para-
meter des Augenblicks, an dem sich Idee 
in sichtbare Handlungen verwandelt.

Chris Byrne

1 - Michail Bachtin, „Formen der Zeit und des Chronoto-
pos im Roman“ zitiert nach: Mikhail Bakhtin, ‘Forms of 
Time and of the Chronotope in the Novel: Notes Towards 
a Historical Poetics’, in: The Dialogic Imagination: Four 
Essays, herausgegeben von Michael Holquist, übersetzt 
von Caryl Emerson & Michael Holquist (Austin: University 
of Texas Press, 1981)
2 - in einem öffentlichen Vortrag von der Künstlerin 
angeführt, Dundee Contemporary Arts, 16. Februar 2005 
(aus eigenen Notizen des Autors.)
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Test am Herkules Denkmal, Lützowplatz, Berlin | Trial with Hercules Monumet, Lützowplatz, BerlinRecherche in der Filzfabrik Giengen | Research in the felt factory in Giengen
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Rust-a-bust
Ob Dreck, Ruß oder Feinstaub: das Leben in den Metropolen ist ein schmutziges und 
es wird auch nicht besser. Die Urbanisation konzentriert nicht nur immer mehr Men-
schen an einem Ort, sondern versammelt auch immer größere Mengen von Schmutz 
und Abfall, der alles andere zudeckt. Die Fundamente, auf denen das Gemeinwesen 
baut, werden morsch oder beginnen zu rosten, wenn ihnen keine Aufmerksamkeit 
mehr zuteil wird, dabei verbergen sich hinter Gullydeckeln und Kanalgittern die 
Kreislaufsysteme der Stadt.

Performance mit Reinigung und Rostentfernung, 
im Rahmen des Edinburgh Festivals, 3.-8. August 2005 mit Ausstellung bei TOTALKUNST

Rust-a-bust
Grime, rust or soot: life in a metropolis is filthy and from there it is all downhill. 
Urbanisation does not only concentrate an ever-growing number of people in a single 
place, it amasses an ever-growing amount of dirt and waste, covering all else. The 
foundations on which the community builds rot and rust as they suffer neglect, yet 
beneath the manhole covers and drain grates lay the circuit systems of the city.

Performance with cleaning and rust removal 
as part of the Edinburgh Festival, 3rd-8th of August 2005 with exhibition at TOTALKUNST.



28 29Standbilder aus dem Video | Stills from the video, 3min.



30 31Putzmittel der Stadtkosmetikerin | Detergent and cleaning utensils of the Urban Beautician
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Die Stadtkosmetikerin vor TOTALKUNST in Edinburgh | The Urban Beautician in front of TOTALKUNST, Edinburgh Unten: Versuch an einem Kanalgitter in Berlin | Below: test on a canal grid in Berlin
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Leaf Gloss
Die Farben von Kairo verschwinden hinter einer Schicht aus Schmutz, Ruß und Sand. 
Gerade die wenigen Bäume am Straßenrand oder in staubigen Vorgärten haben 
kaum eine Chance, ihr Chlorophyll in der strahlenden Sonne so recht zur Geltung zu 
bringen.
Gummibäume ‘Ficus elastica’, deren dicke feste Blätter ausnehmend schön glänzen 
könnten, leiden unter dem Dreck besonders. In deutschen Wohnzimmern werden die 
kümmerlichen Topfpflanzen einmal im Monat von der patenten Hausfrau mit Bier 
poliert.
Die Stadtkosmetikerin hat im Garten des Goetheinstituts schon einmal damit 
begonnen, die Blätter zu reinigen und zu polieren, um das leuchtende Grün mit
seinem eindrucksvollen Glanz wieder sichtbar zu machen.

Performance vor dem Goethe-Institut in Kairo, 5. Mai 2007

Leaf Gloss
The colours of Cairo disappear behind a layer of soot, smut and sand. The few trees 
at the roadside or in dusty front gardens hardly get a chance to let their chlorophyll 
shine in the blazing sun. In particular, rubber plants ‘Ficus elastica’, whose thick 
firm leaves could gleam dazzlingly, suffer from the dirt. In Germany, the clever 
housewife usually polishes the puny potted plants she keeps in the living room, once 
a month with local beer. The Urban Beautician begins to clean and shine the leaves 
in the garden of the Goethe Institute, in order to make the bright green and the 
impressive gloss visible once more.

Performance in front of the Cairo Goethe-Institute, 5th of May 2007.



36 37Standbilder aus dem Video | Stills from the video, 3min.


































































